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	34 Petrus aber tat seinen Mund auf und sprach: Nun erfahre ich in Wahrheit, dass Gott die Person nicht ansieht; 35 sondern in jedem Volk, wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm. 36 Er hat das Wort dem Volk Israel gesandt und Frieden verkündigt durch Jesus Christus, welcher ist Herr über alle. 37 Ihr wisst, was in ganz Judäa geschehen ist, angefangen von Galiläa nach der Taufe, die Johannes predigte, 38 wie Gott Jesus von Nazareth gesalbt hat mit Heiligem Geist und Kraft; der ist umhergezogen und hat Gutes getan und alle gesund gemacht, die in der Gewalt des Teufels waren, denn Gott war mit ihm. 39 Und wir sind Zeugen für alles, was er getan hat im jüdischen Land und in Jerusalem. Den haben sie an das Holz gehängt und getötet. 40 Den hat Gott auferweckt am dritten Tag und hat ihn erscheinen lassen, 41 nicht dem ganzen Volk, sondern uns, den von Gott vorher erwählten Zeugen, die wir mit ihm gegessen und getrunken haben, nachdem er auferstanden war von den Toten. 42 Und er hat uns geboten, dem Volk zu predigen und zu bezeugen, dass er von Gott bestimmt ist zum Richter der Lebenden und der Toten. 43 Von diesem bezeugen alle Propheten, dass durch seinen Namen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen sollen.


Simon Petrus – Missionar der Urgemeinde

Fast alle Nachrichten vom nachösterlichen Wirken des Petrus stammen aus der Apostelgeschichte des Lukas, zum Beispiel: 
 -  Apg.1,4.8: Petrus und die zehn Jünger warteten nach der Himmelfahrt auf die Kraft des Heiligen Geistes, wie es Jesus gesagt hatte, obwohl sie bisher keine Erfahrung mit diesem hatten. 
 -  Apg.1,13: Petrus hat sich mit den Zehn und weiteren Jüngern in Jerusalem zu „Dachversammlungen“ zurückgezogen. Dort wählten sie per Los Matthias als Ersatzmann für den Judas. Apg.1,15-26.
 -  Apg.2,1 ff: Petrus und alle Versammelten waren Juden oder Proselyten. Sie hielten sich auch an den jüdischen Festkalender: Es war der Pfingsttag gekommen. Am 50. Tag nach Pessach feierte man „Schawuot“, das „Fest der 7 Wochen“ zum Gedenken an den Empfang der Thora durch das Volk Israel. Bereits aus dieser Tradition stammt der griechische Name „pentekostē“, aus dem der deutsche Begriff „Pfingsten“ hervorgegangen ist. Schawuot ist aber auch gleichzeitig das Erntedankfest, da es den Abschluss der mit Pessach beginnenden Weizenernte markiert. 

Zu diesem jüdischen Hauptfest wagten sich die Jünger zum ersten Mal an die Öffentlichkeit. Beim Gottesdienst im Tempel kam der Heilige Geist über die Jünger und alle, die sich um die mutigen Christuszeugen herum versammelt hatten. 3000 Menschen haben sich zum neuen Glauben an Jesus Christus bekannt. 

Dieses Datum wird in der christlichen Tradition zwar als Gründung der Kirche verstanden, wird aber erstmals im Jahr 130 n. Chr. als christliches Fest erwähnt. 

Unvorbereitet und auch nicht freiwillig, aber innerlich gedrungen hielt Petrus seine erste öffentliche Predigt. Sie legt Jesu Erscheinen als Gottes vorherbestimmte Erfüllung der Geistverheißung in Israels Heilsgeschichte aus und gipfelt in der Aussage: Mit Gewissheit erkenne also das ganze Haus Israel: Gott hat ihn zum Herrn und Messias gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt. Apg.2,36. 
Der Heilige Geist war an Schawuot auf die Gläubigen gekommen als die buchstäbliche Erfüllung der Prophetie nach Joel 3,1ff: Es soll geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will ich ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch. Und gemäß der Ankündigung durch Jesus: Der Tröster, der Heilige Geist, den mein Vater senden wird in meinem Namen, der wird euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich euch gesagt habe. Joh.14,26. Ohne den Heiligen Geist wäre Kirche nicht wahrhaft Kirche und wäre ein Christ nicht wirklich Christ. 
Simon Petrus – Bekenner im Jüngerkreis
In Jerusalem ist die Urgemeinde der Christen entstanden, die zwar Juden umfasste, aber nach Apg.2,5 auch Angehörige verschiedener Völker und Sprachen. Ziemlich bald geriet Petrus in Konflikt mit der Jerusalemer Tempelbehörde und musste sich vor dem Hohen Rat verantworten. (Apg.4,8 ff.; 5,29) Dabei sollte er diesmal seinen Glauben nicht verleugnen, sondern freimütig bekennen. Petrus war anfangs ein Vertreter der Israelmission, die der universalen Völkermission vorausging. (Gal.2,8; Matth.10,5; Luk.24,47) Doch entscheidend war der Empfang des Heiligen Geistes, der einen Juden erst zu einem Kind Gottes macht. Der aber auch jeden anderen Menschen zu einem Kind Gottes werden lässt. In jener Zeit und Kultur unvorstellbar, aber auch heute noch für viele Menschen schwierig, sogar für bekennende Christen. 

Nicht die Taufe macht mich zum Christen, sondern der Empfang des Heiligen Geistes. Und der Geist weht, wo er will. Joh.3,8. Das musste schon Nikodemus, einer der Obersten der Juden, von Jesus lernen. Auch der Schriftgelehrte Paulus aus Tarsus schreibt es in seinem „geistlichen Kompendium“: Der Geist selbst gibt Zeugnis unserm Geist, dass wir Gottes Kinder sind. Röm.8,16. Und nur die, die der Geist Gottes treibt (leitet), die sind Gottes Kinder. Röm.8,14. 
Auch der Täufer Johannes musste aufpassen und sich gewahr sein: Ich sah, dass der Geist herabfuhr wie eine Taube vom Himmel und blieb auf ihm. Und ich kannte ihn nicht. Aber der mich sandte zu taufen mit Wasser, der sprach zu mir: Auf wen du siehst den Geist herabfahren und auf ihm bleiben, der ist's, der mit dem Heiligen Geist tauft. Und ich habe es gesehen und bezeugt: Dieser ist Gottes Sohn. Joh.1,32-34. Der Heilige Geist war der Erweis dafür, dass er, Jesus aus Nazareth, der Sohn Gottes war. Die Stimme vom Himmel sagte es ihm, Jesus aus Nazareth, zur Gewissheit und zum Zeugnis über sich selbst: Luk.3,22. Du bist mein lieber Sohn, an dir habe ich Wohlgefallen. 
Wahrscheinlich war Petrus bei der Taufe Jesu am Jordan noch nicht dabei. Die Evangelien berichten uns dieses nacheinander. Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass Petrus in drei Jahren Nachfolge Jesu in dem Mann aus Nazareth den Christus erkannt hatte. Als Jesus die Jünger danach fragte, antwortete der forsche Petrus für alle: Herr, wohin sollen wir gehen? Du hast Worte des ewigen Lebens; und wir haben geglaubt und erkannt: Du bist der Heilige Gottes. Joh.6,69. Jetzt war es raus. 
Später dann sollte ihm etwas ganz anderes rausrutschen: Ich kenne diesen Menschen nicht. Matth.26,69ff. So war er. So sind wir. Aber wieder später konnte er freimütig und offen bekennen: Wir können's ja nicht lassen, von dem zu reden, was wir gesehen und gehört haben. Apg.4,20. So war er. So sollen wir sein. 

Das war während der ersten Christenverfolgung in Jerusalem. In der zweiten Verfolgungswelle wurden einige Jünger im Gefängnis misshandelt. Aber sie bekannten tapfer: Man muss doch Gott mehr gehorchen als den Menschen. Apg.5,29. Die dritte Verfolgungszeit brachte dem beliebten und geistlichen Diakon Stephanus den Tod. Er aber, voll Heiligen Geistes, durfte Jesus in der Herrlichkeit Gottes sehen. Apg.7,55. Das Besondere dabei war, dass Jesus sich von seinem Sitz zur Rechten Gottes erhoben hatte und stehend den ersten christlichen Märtyrer in der ewigen Herrlichkeit empfing. 
Durch diese anhaltenden Verfolgungskampagnen wurden die Jünger aus Jerusalem vertrieben und in alle Lande zerstreut. Und was taten sie nun? Sie predigten das Wort. Apg.8,4. Die ersten Missionare. In der vierten Verfolgung war vor allem der junge Paulus führend. Apg.8,1ff. Er konnte ja nicht wissen, dass Gott mit ihm etwas ganz Besonderes vorhatte. Apg.9. Das verschaffte den Aposteln etwas Ruhe. In jener Zeit musste wohl Petrus losgezogen sein, um die Zerstreuten in der Diaspora aufzusuchen, ehe die fünfte Welle der Grausamkeiten über die Christen schwappte. Apg.12. 
Simon Petrus – Missionar der Nichtjuden

Nach der Hinrichtung des Stephanus und der Verfolgung seiner Anhänger in der Urgemeinde missionierten Petrus und andere Apostel auch außerhalb von Jerusalem. Laut Apg.8 kam Petrus auch nach Samaria, um bereits Neugetauften den Heiligen Geist zu spenden. Dies unterstreicht seine Autorität weit über die Jerusalemer Urgemeinde hinaus. Die neu Bekehrten und Getauften in Samaria konnten doch nicht ohne den Heiligen Geist bleiben. Philippus hatte wohl in seiner Predigttätigkeit und Seelsorge ein Defizit. Denn der Heilige Geist war noch auf keinen von ihnen gefallen, sondern sie waren allein getauft auf den Namen des Herrn Jesus. Apg.8,16. 
Petrus und seine Begleiter missionierten noch eine ganze Zeit in Samarien, ehe sie wieder nach Jerusalem zurückkehrten. Apg.8,25. Dann wurde auch Paulus getauft. Apg.9,19. Zu seiner eigenen Sicherheit schickten ihn die Brüder nach Hause, nach Tarsus. Es waren spannungsreiche Zeiten. 

Nun konnte Petrus auch seinen Seelsorgedienst an den Heiligen verrichten, wie man gern die an Christus Gläubigen bezeichnete. Waren es Sicherheitsgründe, dass er sich ganz vom Zentrum löste und am Mittelmeer seinen Dienst aufnahm? In Lydda und Saron, in Joppe und Cäsarea? 
Von Petrus werden Spontanheilungen und eine Totenerweckung berichtet. (Apg.9,32–43) Dieses betont die Kontinuität zwischen dem Heilswirken Jesu und dem der Urchristen, was zu ihrem Auftrag gehörte. (Mark.16,15–20; Matth.10,8) Als Jude, der Christus als Erfüllung jüdischer Verheißungen verkündete, hielt Petrus nach Apg.10,13f. streng die Speise- und Reinheitsgebote der Thora ein. Doch in einer göttlichen Vision, einem traumähnlichen Wachzustand, erhielt er Gottes Auftrag zur Tischgemeinschaft mit dem Hauptmann Kornelius, einem „gottesfürchtigen“ Römer. Apg.10,1ff. Damit begann Petrus die urchristliche Heidenmission. 
Allerdings löste diese Evangelisierung scharfe Konflikte mit anderen Judenchristen aus, die von den Nichtjuden das Einhalten jüdischer Gebote und Ordnungen verlangten. Für seine Missionstätigkeit musste sich Petrus später in Jerusalem verantworten. Apg.11,1ff. In schlichter Form bezeugte er, was er gepredigt und getan hatte. Vor allem, was Gott getan hat. Nach Apg.10,47 und 11,17 f. verteidigte Petrus die Taufe der Nichtjuden und seine Tischgemeinschaft mit ihnen damit, dass auch sie zuvor den Heiligen Geist empfangen hätten. Dies haben seine Jerusalemer Kritiker anerkannt, zumindest schwiegen die Ankläger dazu. Apg.11,18. 
Gott hat Jesus von Nazareth gesalbt mit Heiligem Geist und Kraft; der hat Gutes getan und alle gesund gemacht, denn Gott war mit ihm. Dafür sind wir Zeugen. … Durch den Namen Jesus sollen alle, die an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfangen. 
So etwa war in Kürze der Inhalt der Predigt, die Petrus vor den Versammelten im Haus des römischen Centurio Kornelius in Cäsarea gehalten hat. Sie werden sicher nicht alles verstanden haben, aber dass Gott kein Ansehen der Person macht, das verstanden sie sehr wohl. Bei Jesus waren sie Angenommene und Akzeptierte. 

Dass man diesen Jesus, der den Frieden verkündigt hatte, ans Holz gehängt hat, das war nicht zu begreifen. Aber dann haben sie wohl aufgeatmet, als die Botschaft von der Auferweckung Jesu Christi von den Toten verkündigt wurde. Damit wäre ja auch für sie alle, Römer oder Juden, noch Hoffnung über den Tod hinaus. 

Dass man im Namen Jesus Vergebung der vielen Sünden bekommt und auch Erlösung aus der Sünde des Unglaubens, war befreiend. Man hätte dabei sein sollen, als Kornelius und seine Verwandten und Freunde das hörten und frei wurden, den Heiligen Geist empfingen und getauft wurden. Da kam wirklich Freude auf, ganz gewiss!
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.531]
